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gerechte (Sott wirb bie Schulb ber Stutter on bem Stinbe nid)t
beimfud)en. Unb nacfte Sorgen roirb es nicht fennen, unb —
bas Äinb ift ein Stäbchen, unb es roirb einen ©ater haben."

3n tiefer, ficb oerroirretrber ©rfcböpfung fdjtiefet Sena mit
bem 2lnfang, als bem fcfjweren, einfchneibenben ©runbton bas
©nbe ihrer mitleibswürbigen ©rflärung.

Sann roenbet fie bas tobbtaffe (Sefidjt mit ben großen,
fonberbaren 21ugen oon neuem 3um genfter. Sie roagt nid)t,
bas JSinb an3ufeben. ©ine unbeutlicße gurcbt burcbrüttett fie,
ber ©ranb ibrer 5BIicfe fönne fich bem sarten Sffiefen bort ein=

graben, fobaß bie bunfte ©rinnerung biefer fcbtoar3en Stunbe,
ba feine Stutter tarn, nabm unb opferte, feine Seele nicht ließe
fein ©rbenleben lang. —

Sena preßt plößlid) bie frnnbe an bie bumpf braufenben
Obren, fie macbt eine fcbeue ©ewegung, als ob fie fliehen möch«
te. 2Bas gebt aud) fie bies alles an? Sie, bie grembe, bie nicht
bü3U ©efjörenbe, bie ©erfemte unb ©erbammte, bie Stutter,
bie nicht Stutter fein barf! — 3n ibrer Seele ballen auf einmal
bie flucbetrben SBorte berer, bie fie geboren. Sie fcblägt bie
ffänbe oor bie 2lugen, unb in furchtbarer Stage unb 21nflage
entringt es ficb ihrem Stunbe: „Ob, Stutter, Stutter! Sßarum
baft bu mir bas getan?"

3äb roenbet fie fid) in bie Stube 3urücf, unfähig, bie fcbrecf«

liebe Starter länger 3U ertragen.
Sie reicht grau oan ©elbern bie eifig falte f)anb unb fagt

mit barter Stimme: „3<h roill 3U guß in bie Stabt 3urricffebren.
Sollten toiber ©rwarten noch nicht alle gormalitäten er«

lebigt fein, fo toollen Sie ficb roeiter an ©oftor f)ein3 roenben,
er bat meine ©ollmacbt."

Sie roenbet ficb 3U grau Sdnnibt unb fagt leife: „3cb banl'e
3bnen, Sie ©ute."

21uf bas roorttofe gleben ber grau bat fie nur ein traurig
oerneinenbes, mübes 2lbroebren. ©or bem Sinbe bleibt fie
einen Slugenblicf fteben, umfängt es mit tiefem, tounberfamem,

betenbem Slid" unb ftreiebt ihm facht, mit erfchauernben ßänben
über bie golbigen Härchen: „2111er Segen, alle ©armbersigfeit,
alle Siebe bes Rimmels unb ber ©rbe, über bieb, bu Siemes,
bu Seines" flüftert fie.

3n Soras 2lugen oerbrängt bie träumenbe Seligfeit eue

tiefes ©rbarmen. Sie fchlingt auf einmal in fcbroefterlicber
3nnigfeit bie 2lrme um Sena unb füßt ihr bie brennenbe Stir«
ne: ,,©s foil ihm an nid)ts mangeln, Siebe, ich toill mit meinem
Seben unb mit meiner Seele für es einfteben, fo toabr mir ©ott

helfe, bem ich bereitrft für biefes ©fanb bie Secbenfcbaft muß
geben."

©inen 21ugenblicf ift es, als toolle Sena unter Soras Um«

armung unb ihren innig febroörenben Sßorten sufammenbreeben,
als roolle bie ©er3weiflung ihr SBefen 3erreißen unb fd)lud)3enb
auffdrreien. ©od) ihre 3um ©obe rounbe Seele trägt nur einen
bunflen Seuf3er über bie Sippen. Sie macht ficb los aus ber
Umarmung unb legt baftig bie £)anb in bie ehrerbietig bar«

gebotene f)anb ijerrn oan ©elberns. Sie roenbet ficb fdmell
unb febreitet 3ur lür.

©ie falte Suft bes Sooembertages fühlt bas glübenbe
Sengen ihrer 2lugen, fühlt bas toebenbe Slut ihrer ©Sangen,
©as ©tenb ihrer Seele, bie foeben am ©ranbaltar, 3U bem
ihre Scbulb bie Scheite gefpalten unb ihre gren3enlofe Stutter«
liebe bie glamme ent3Ünbet, bem gewaltigen Siebter alles
Sehens unb aller gehle, als Sühne ihre Stutterfcßaft bärge«
bracht, biefes nicht 3U ergrünbenbe ©tenb fühlt er nicht, bas
glüht weiter in wefensoer3ebrenbem geuer.

fieulenb, in fauebetrbem ©ofen fegen bie Sooemberftürme
über bas Sanb. Sie befiegen bie leßte Straft ber Kreatur. Sie
brauen bie Sebel 31t febweren Sailen 3ufammen, unb ber
Sonne Stellung ift am Stittag burd) fein fahles glecfcben
mehr fiditbar.
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fo wie fie beute beftebt, aus Stein,
SÔ0I3 erftellt. ©ureb einen 3ürcber ©aumeifter würbe 1461 ber
erfte fteinerne ©feiler oollenbet, im 3abr barauf ber sweite,
unb beibe ©feiler würben als große ©rrungenfehaft eingeweiht.
Sie fteinernen ©ogett würben erft 1487 burd) SSerfmeiftcr
Üübfcbt errichtet. 21m äußern ©nbe ber ©rücfe ftanb ber „© 1 u t=

türm", bie jeßtge gelfenburg, bie leiber im Dorigen 3abrbun=
bunbert 3U einer Stietsfaferne umgewanbelt würbe. 2luf ber
Stabtfeite unb auf jebem ber ©feiler erhoben fid) gleid)falls

Die alte Nydeckbrücke
war bis 1445 bloß aus fefte ©ore. 3n biefem 3uftanb blieb bie ©rücfe bis ins 18.

3abrbunbert. ©eim ©au bes neuen 2largauerftalbens 1758
tarnen bie brei innern ©orbauten weg. Seben bem ©lutturm
würbe am äußern ©rücfenertbe ein neues ©or erftellt, unb
biefer felbft 31m ©erteibigung mit geuerwaffen hergerichtet,
©eim Säuferplaß ftanb in ber Sähe bes Säuferbrunnens ber
mächtige „Oefterreicherturm" ober ber Derrfchaftsturm, ein
SBebrturm mit gallbrüde, — auf ben ©länen oon 1463 erficht«
lid), ©is 3U ihm hinunter reichte bas ©urgareal ber Spbegg.

Der
muß mit bem 1256 erfolgten ©au ber llntertorbrücfe sufammen«
hängen, ©inftmats ging über ihn ber gan3e ©erfebr, 00m 2lar=

gauer« unb bem Siuriftalben über bie Spbeggbriicfe, beim er
bilbete bie einige 3ufabrtsftraße read) ber Stabt ©ern. ©ie
beibfeitigen üäuferreiben bes Stalbens fteben auf ben Sing«
mauern ber ©urg Spbegg; bie alten Spbeggmauern bitben
ftellenweife bie Siicfwanb. f)ier wohnten einftmals bie ©belften
oon ©ern unb oerrichteten in biefen Käufern ihr ©ewerbe.
©eutlich oerraten bie Käufer auf ber Sonnfeite bie Sichtung,
welche bie tiefe Schlucht eingefchlagen hat. ©er Stalben würbe
1750 00m Untertor an aufwärts bis hinauf 3ur 3unferngaffe

Stalden
forrigiert, inbem er an einer Stelle aufgefüllt, an anberer wie«
ber abgegraben würbe, um bas 21nfteigen regelmäßiger 3U ge=

ftalten. ©er Stalben bürfte einftmals ber ©urghof gewefen
fein, in bem ficb bie £>eere befatnmelten unb bie ©inwohner
ber Umgebung in Kriegsseiten Schuß fuchten. Oben am Stalben
befanben fid) ber Schwenbiplaß unb bie 2B e rt b f <h a ß

gaffe mit bem grienisberger« unb bem 3nterlafnerhaus, fo«

wie bem Storlotläubcben. ©ei ber ©rftellung ber großen Sp«
beefbrüefe oerfchwanb ber ©laß unb bie SBenbfchaßgaffe, bie
nichts als eine ©erlängerung ber 3unferngaffe gegen bie St)=

beeffireße 3U war.
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gerechte Gott wird die Schuld der Mutter an dem Kinde nicht
heimsuchen. Und nackte Sorgen wird es nicht kennen, und —
das Kind ist ein Mädchen, und es wird einen Vater haben,"

In tiefer, sich verwirrender Erschöpfung schließt Lena mit
dem Anfang, als dem schweren, einschneidenden Grundton das
Ende ihrer mitleidswürdigen Erklärung,

Dann wendet sie das todblasse Gesicht mit den großen,
sonderbaren Augen von neuem zum Fenster. Sie wagt nicht,
das Kind anzusehen. Eine undeutliche Furcht durchrüttelt sie,

der Brand ihrer Blicke könne sich dem zarten Wesen dort ein-
graben, sodaß die dunkle Erinnerung dieser schwarzen Stunde,
da seine Mutter kam, nahm und opferte, seine Seele nicht ließe
sein Erdenleben lang, —

Lena preßt plötzlich die Hände an die dumpf brausenden
Ohren, sie macht eine scheue Bewegung, als ob sie fliehen möch-
te. Was geht auch sie dies alles an? Sie, die Fremde, die nicht
dazu Gehörende, die Verfemte und Verdammte, die Mutter,
die nicht Mutter sein darf! — In ihrer Seele hallen auf einmal
die fluchenden Worte derer, die sie geboren, Sie schlägt die
Hände vor die Augen, und in furchtbarer Klage und Anklage
entringt es sich ihrem Munde: „Oh, Mutter, Mutter! Warum
hast du mir das getan?"

Jäh wendet sie sich in die Stube zurück, unfähig, die schreck-

liche Marter länger zu ertragen,
Sie reicht Frau van Geldern die eisig kalte Hand und sagt

mit harter Stimme: „Ich will zu Fuß in die Stadt zurückkehren.
Sollten wider Erwarten noch nicht alle Formalitäten er-
ledigt sein, so wollen Sie sich weiter an Doktor Heinz wenden,
er hat meine Vollmacht,"

Sie wendet sich zu Frau Schmidt und sagt leise: „Ich danke

Ihnen, Sie Gute,"
Auf das wortlose Flehen der Frau hat sie nur ein traurig

verneinendes, müdes Abwehren, Vor dem Kinde bleibt fie
einen Augenblick stehen, umfängt es mit tiefem, wundersamem,

betendem Blick und streicht ihm sacht, mit erschauernden Händen
über die goldigen Härchen: „Aller Segen, alle Barmherzigkeit,
alle Liebe des Himmels und der Erde, über dich, du Kleines,
du Reines" flüstert sie.

In Noras Augen verdrängt die träumende Seligkeit ein
tiefes Erbarmen, Sie schlingt auf einmal in schwesterlicher
Innigkeit die Arme um Lena und küßt ihr die brennende Stir-
ne: „Es soll ihm an nichts mangeln, Liebe, ich will mit meinem
Leben und mit meiner Seele für es einstehen, so wahr mir Gott

helfe, dem ich dereinst für dieses Pfand die Rechenschaft muß
geben,"

Einen Augenblick ist es, als wolle Lena unter Noras Um-
armung und ihren innig schwörenden Worten zusammenbrechen,
als wolle die Verzweiflung ihr Wesen zerreißen und schluchzend
aufschreien. Doch ihre zum Tode wunde Seele trägt nur einen
dunklen Seufzer über die Lippen, Sie macht sich los aus der
Umarmung und legt hastig die Hand in die ehrerbietig dar-
gebotene Hand Herrn van Gelderns, Sie wendet sich schnell
und schreitet zur Tür,

Die kalte Luft des Novembertages kühlt das glühende
Sengen ihrer Augen, kühlt das wehende Blut ihrer Wangen,
Das Elend ihrer Seele, die soeben am Brandaltar, zu dem
ihre Schuld die Scheite gespalten und ihre grenzenlose Mutter-
liebe die Flamme entzündet, dem gewaltigen Richter alles
Lebens und aller Fehle, als Sühne ihre Mutterschaft darge-
bracht, dieses nicht zu ergründende Elend kühlt er nicht, das
glüht weiter in wesensverzehrendem Feuer,

Heulend, in fauchendem Tosen fegen die Novemberstürme
über das Land, Sie besiegen die letzte Kraft der Kreatur, Sie
brauen die Nebel zu schweren Ballen zusammen, und der
Sonne Stellung ist am Mittag durch kein fahles Fleckchen
mehr sichtbar.

V0?vl
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so wie sie heute besteht, aus Stein,
Holz erstellt. Durch einen Zürcher Baumeister wurde 1461 der
erste steinerne Pfeiler vollendet, im Jahr darauf der zweite,
und beide Pfeiler wurden als große Errungenschaft eingeweiht.
Die steinernen Bogen wurden erst 1487 durch Werkmeister
Hllbschi errichtet. Am äußern Ende der Brücke stand der „B l u t-

türm", die jetzige Felsenburg, die leider im vorigen Iahrhun-
hundert zu einer Mietskaserne umgewandelt wurde. Auf der
Stadtseite und auf jedem der Pfeiler erhoben sich gleichfalls

Die aire H>^6eelà'uàe
war bis 1445 bloß aus feste Tore. In diesem Zustand blieb die Brücke bis ins 18.

Jahrhundert, Beim Bau des neuen Aargauerstaldens 1758
kamen die drei innern Torbauten weg. Neben dem Blutturm
wurde am äußern Brückenende ein neues Tor erstellt, und
dieser selbst zur Verteidigung mit Feuerwaffen hergerichtet.
Beim Läuferplatz stand in der Nähe des Läuferbrunnens der
mächtige „Oesterreicherturm" oder der Herrschaftsturm, ein
Wehrturm mit Fallbrücke, — auf den Plänen von 1463 erficht-
lich. Bis zu ihm hinunter reichte das Burgareal der Nydegg,

Der
muß mit dem 1256 erfolgten Bau der Untertorbrllcke zusammen-
hängen. Einstmals ging über ihn der ganze Verkehr, vom Aar-
gauer- und dem Muristalden über die Nydeggbrücke, denn er
bildete die einzige Zufahrtsstraße nach der Stadt Bern, Die
beidseitigen Häuserreihen des Staldens stehen auf den Ring-
mauern der Burg Nydegg: die alten Nydeggmauern bilden
stellenweise die Rückwand, Hier wohnten einstmals die Edelsten
von Bern und verrichteten in diesen Häusern ihr Gewerbe,
Deutlich verraten die Häuser auf der Sonnseite die Richtung,
welche die tiefe Schlucht eingeschlagen hat. Der Stalden wurde
1750 vom Untertor an aufwärts bis hinauf zur Iunkerngasse

Lralclen
korrigiert, indem er an einer Stelle aufgefüllt, an anderer wie-
der abgegraben wurde, um das Ansteigen regelmäßiger zu ge-
stalten. Der Stalden dürfte einstmals der Burghof gewesen
sein, in dem sich die Heere befummelten und die Einwohner
der Umgebung in Kriegszeiten Schutz suchten. Oben am Stalden
befanden sich der Schwen diplatz und die Wen d schatz -

gasse mit dem Frienisberger- und dem Interlaknerhaus, so-

wie dem Morlotläubchen, Bei der Erstellung der großen Ny-
deckbrücke verschwand der Platz und die Wendschatzgasse, die
nichts als eine Verlängerung der Iunkerngasse gegen die Ny-
deckkirche zu war,
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Nydeggbrücke mit Haus Läuferplatz i, von dem aus sich die Stadtmauer Häuser am Stalden, Sonnseite. Das Haus mit den kleinen Fenstern und
durch die aareseits gelegenen Häuser zieht dem halbrunden Schaufenster war das älteste Salzhaus

Das Nydegghöfli
ober bas Äircbböfli ift oollftänbig auf ^en alten Umfaffungs»
mauern ber ©urg 9tpbegg erbaut, grüber mar bie 9tpbegg=
firebe gänalicb im ©pbeggböfli eingefebtoffen. $u ibr führte
eine Xreppe bes ©tortotläubcbens, eine fiaubentreppe nom
Stalben ber, fomie ein fcbmaler gepftafterter ©ang, ber aroifcbeu

biefen beiben Sreppen beftunb. Sie 1559 erfteltte üftgbegg*

©tattentreppe bilbete gteicbfatls einen Zugang.

Sas ©pbeggböfli ift notier ©ebeimniffe. 9<tocb ift beim
©bor ber ©pbeggtirebe bie ©t a r i a ©lagbatena Ka
pelle erfiebttieb, bie non ber ©urg Sirjbegg übrig geblieben
ift. ©oeb oerfünbet eine 3nf<bxift„ baft bie ©pbeggfirebe auf ben
©lauem ber ©urg erftellt toorben ift. Sie Käufer bes ©pbegg--
böftis finb auf ben Säcbern ber Käufer ber ©lattenenge auf«
gebaut, unb ibr üauseingang gebt bureb bie ©lattenengebäufer
hinunter, um fobann in ber ©lattenenge ausaumünben. 3ebes
ftaus bat feinen Surcbgang aur ©lattenenge — einige Käufer

haben fogar atoei ©usgünge. lieber
bem Kaufhaus ber ©lattenenge fott
bas Simmer ber 3äbringer=gräu=
lein, Scbrneftern bes ©egrünbers
ber 6tabt ©ern, befinben. Stocb toirb
bie bötaerne Sreppe, bie 3U ihm
führt, geaeigt. Stuf ber Seite gegen
ben Stalben au ift noch ein Surnv
norfprung fiebtbar: ein ganaes ©e«

roirr non SBobnungen bat hier ©im
gänge.

Sie Seite bes ©pbeggböflis, bie
fieb bem Stalben entlang aiebt, bat
gleichfalls ©ingänge, bie bureb bas

ganae ijaus binbureb gebn unb
am Stalben ausmünben. 3um 3m
tereffanteften gebort bas ©äeferbaus
mit feinem fröhlichen ©rfer, bas

Häuserreihe des Nydegghöflis, die auf Mauern
der alten Burg errichtet sind.

VIL KLKXLX VV0c»L

Xvdegßkrücice mir Usus väukerplar^ i, voir dem -rus sick die Zradrmsuer Uäuser am Lrslde», kormseire. vas U-rus mir den Ictemsu peusreru und
durci» die ssreseirs gelexeueil Häuser ûàetrr dem kaìkroudeu 8cksukeusrer rvar dss älresre 8-ri^ksus

Oss K^6eAAtlvâî
oder das Kirchhöfli ist vollständig auf ^en alten Umfassungs-
mauern der Burg Nydegg erbaut. Früher war die Nydegg-
kirche gänzlich im Nydegghöfli eingeschlossen. Zu ihr führte
eine Treppe des Morlotläubchens, eine Laubentreppe vom
Stalden her, sowie ein schmaler gepflasterter Gang, der zwischen
diesen beiden Treppen bestund. Die 1539 erstellte Nydegg-
Mattentreppe bildete gleichfalls einen Zugang.

Das Nydegghöfli ist voller Geheimnisse. Noch ist beim
Chor der Nydeggkirche die Maria Magdale na-Ka-
pelle ersichtlich, die von der Burg Nydegg übrig geblieben
ist. Noch verkündet eins Inschrift» dastdie Nydeggkirche aus den
Mauern der Burg erstellt worden ist. Die Häuser des Nydegg-
höflis sind auf den Dächern der Häuser der Mattenenge auf-
gebaut, und ihr Hauseingang geht durch die Mattenengehäuser
hinunter, um sodann in der Mattenenge auszumünden. Jedes
Haus hat seinen Durchgang zur Mattenenge — einige Häuser

haben sogar zwei Ausgänge. Ueber
dem Kaufhaus der Mattenenge soll
das Zimmer der Zähringer-Fräu-
lein, Schwestern des Begründers
der Stadt Bern, befinden. Noch wird
die hölzerne Treppe, die zu ihm
führt, gezeigt. Auf der Seite gegen
den Stalden zu ist noch ein Turm-
vorsprung sichtbar: ein ganzes Ge-
wirr von Wohnungen hat hier Ein-
gänge.

Die Seite des Nydegghöflis, die
sich dem Stalden entlang zieht, hat
gleichfalls Eingänge, die durch das

ganze Haus hindurch gehn und
am Stalden ausmünden. Zum In-
teressantesten gehört das Bäckerhaus
mit seinem fröhlichen Erker, das

Uäuserreike des Kz'degßkötlis, die -rut' Xisueri»
der »Iren Lurß errlckrer sind.
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Treppe zum Zimmer der Zähringerfräulein Das Haus am Nydegg-Höfli-Stalden mit den 4 Eingängen

nicftt meniger benn nier £>auseingänge auf*
meift.

9îocft rotrb ber Dureftgang geaeigt, ber eirift-
mais als fteimlitfter ©ang bie IBurg 5lt)begg
mit ber Mattenenge unb ber gäftre im SRam*

fenertoeft tterftanb. Die ©ftronifen roiffen aueft

aon unterirbiftften ©ängen au berieftten, bie un*
ter ben tiefen Kellern nach alten Sîicfttungeu
füftren füllten, fo aueft naeft bem jenfeits ber
2tare liegenben Klöfterli unb ber Seifenburg.
Die fjäufer ber Mattenenge fomoftl als bes

Stalbens feftmiegen fieft an bie ftoften, bieten
Mauern ber SSurg Stpbegg an; beim Stgbegg*
böfli=6talben finb ganae Kammern in biefe Mau*
ern eingeladen — bei ber Mattenenge mürben
bie Unebenheiten ber Mauern ausgebeffert.

Mit bem benorfteftenben dtieberreiften ber
Käufer in ber Mattenenge unb bem fRpbeggftofli
oerfeftminbet ein ©tiief bes alteften SSern.

5- <E.

Reste der Maria Magdalena-Kapelle. Die Tafel meldet,
dass hier noch Ueberreste der Burg Nydegg bestehen

Kr. 9 VIL LLKKLK N'OcNL 2cn

treppe ?.um dimmer àer ^âvrillgerkàleill Das Haus am K/<legg-Högi-8t»l<Ieii iiiil àea 4 Lillgàiigeii

nicht weniger denn vier Hauseingänge auf-
weist.

Noch wird der Durchgang gezeigt, der einst-
mals als heimlicher Gang die Burg Nydegg
mit der Mattenenge und der Fähre im Ram-
seyerloch verband. Die Chroniken wissen auch

von unterirdischen Gängen zu berichten, die un-
ter den tiefen Kellern nach allen Richtungen
führen sollten, so auch nach dem jenseits der
Aare liegenden Klösterli und der Felsenburg.
Die Häuser der Mattenenge sowohl als des

Staldens schmiegen sich an die hohen, dicken

Mauern der Burg Nydegg an: beim Nydegg-
Höfli-Stalden sind ganze Kammern in diese Mau-
ern eingelassen ^ bei der Mattenenge wurden
die Unebenheiten der Mauern ausgebessert.

Mit dem bevorstehenden Niederreisten der
Häuser in der Mattenenge und dem Nydegghösti
verschwindet ein Stück des ältesten Bern.

H. C.

lìesre âer ^ài-ia >lagä»tev»-X»xeIte. Die lakel meliler.
àss vier nock Deberresre àer Burg be-redeo
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